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EIN WENDEPUNKT DER WELTGESCHICHTE
ZU  e MAI 1953 DEM TAGE VOR 500 JAHREN ONSTANTINOPEL
EINE DER TURKEN WURDE

ä*"( Roma aeterna! Mit diesem klassischen Wort verlieh alis erster der
heidnischen Dichter Tiıbull 19 VOF Chr.) dem Glauben dıe

Dauer des Imperium Romanum Ausdruck.
Koma aeterna! 50 meıinten erst recht ıJeENC christlichen Schriftsteller,
denen dıe Monarchie Gesamtbereich des Imperium Romanum
als die CINZI1S entsprechende politische Auspragung des relig10sen
Monotheismus erschıen *. Wie das eich Christi sSEINECEIN ınnersten
Wesen nach $ VO  $ EW1IZCT Dauer SC1H kann, IMUussSe auch
innenfällige Verleiblichung Imperium Romanumalle Zeıten

und alle Wechselfälle uüberdauern. So War Eusebius das
eich Konstantıns Gr das nıcht mehr überbietende Idealbild

ines christlichen Weltreiches.
Roma aeterna!So dachten nıcht zuletzt die Christen des Neuen
Rom, das 11 Mai 330 feijerlich eingeweıht, dem Maße sich

Is rechtmäßigen Erben aller Vorrechte un Privilegien des Alten
Rom fühlte, als cheses SC1L11CI1 Glanz einbüßte und schließlich unter
den Keulenschlaägen der Germanen vollıg zusammenbrach ?. Diese
Überzeugung wurde genahrt un gestutz durch den Glauben
die übernatürliche Hilfe, welche dıe Heiligen, deren Reliıquien
der Hauptstadt ruhten un mıt Hıngebungverehrt wurden, schon

und oft gebracht hatten?. Vor allem WAar es die hl Gottes-
mutter selbst, welchedie ausdrücklich ihr geweihte Stadt nicht ı
Stich lassen konnte. Und sprachder Dichter des Akathistos
Hymnos allen 2AUS der tiefsten Seele, als ı Namen der befreiten
Stadt der Retterin die herrlichen Worte weiıihte:

Der Herzogin, die für mich kämpfte,
weıh’ ich befreit Aaus Not und AÄngst -

Vgl Erik Peterson,. Der Monotheismus als politisches Problem.Leipzig 193
un dıe dort verarbeıtete Literatur.

VglFranz Dölger, Rom ı der Gedankenwelt der Byzantiner = Zeitschrift für
Kirchengeschichte 1937) 1— 42

Vgl Norman Baynes, The supernatural defenders of Constantinople = Ana-
lecta Bollandiana 67 (1949) OT Dazu Korsipp Res RKomana Deı est,
terren1s NO  e} eget MGH Auct Antıquissım! 3) 21 145
Einblick 1: vereinzelte andersartıge Ansıchten vermittelt Charles Dıehl, De
quelques CTOYyANCCS byzantınes SUur le fın de Constantinople = Byzantinische eıt-
schrift (1930) 192—19
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C1inNn Siegeslied Cin 1ed des Dankes
iıch deıne Stadt Gottesmutter

Wiıe oft hatte schon den Anschein gehabt als SC1 dıe Hauptstadt
endgultıg verloren! Wiıe oft hatten dıe Feinde schon geglaubt dıe
Stadt fest der and haben! Und doch etzten Augen-
blick noch der rettende Engel erschienen. „Rom wWwar nıcht
untergegangen! Der Glaube die Roma aeterna Wäar VO
durch ott selbst bewährt worden! 5

Da brach derU Maı 1453 d und ehe die Sonne wieder versank, A

War das Unmögliche Wirklichkeit geworden War das Unfaßbare
T atsache geworden Konstantinopel die heilige Stadt War dıe
Hände der Ungläubigen gefallen! Der Halbmond trıumphierte
über das Kreuz!
Wie WAar das zugegangen” * Das Zunglein der Waage wurden
dıe seldschukischen Türken, die die Mitte des 11 Jh
Siegessturm ohnegleichen Aaus dem Inneren Asıens hervorbrechen,
die Überreste der arabischen Macht hinwegifegen Persien unter-
werfen Bagdad erobern un bald die L’ore des byzantınıschen
Reiches pochen. Um 1300 1st bereits Kleinasien mıiıt Ausnahme

befestigter Stadte ihrer and 13592 setzen S1C ZU

ersten Mal Gallipoli den Fuß auf europaıschen Boden 1359
sıeht Konstantinopel ZU)! ersten Mal dıe osmanıschen Scharen unter
seceinen Mauern. 1394 verhängt BaJjazıd1€ erste Blockade ber
Konstantinopel.Und WENISCJahre spater nach der Eroberung
Athens un des Peloponnes scheint der all der Hauptstadt
unmittelbar bevorzustehen.
In diıeser Not begibt sıch Kaiser Manuel I1 personlıch ı10S Abend-
land,; Hilfe heischen. Aber nıcht Venedig, nıcht Paris, nıcht
London kommen Hılfe, sondern der ungebetene Osten, die
Goldene Horde der Mongolen unter TimurS]die Tuürken

Paaren treibt un das osmanische Heer: restlos vernichtet. So
konnte Byzanz SC1MH Leben ein halbes Jahrhundert Jänger risten.
Mit Murad 11 (1421—1451) sıch der Türke wieder aufzu-

In allen Ausgaben des byzantınıschen Horologion.
Baynes der Anm angeführten Studıie: „Diese Folge VO  » Niederlagen,

welche die Angreıufer des Reiches erlıtten, ist sehr eindrucksvoll: für dıe Byzan-
tiınerhat sS1e bestimmt dıe Gewißheit erzeugt, daß die Gnadenerweılse der Ver-
gangenheit sıch wıederholen wuürden. Was sıch auch CICISNCDH würde, dıe
Stadt würde unantastbar bleiben.“

Für diese geschichtlichen Ausführungen vgl Georg Ostrogorsky, Geschichte
des byzantinischen Staates. München 1940 Byzantinisches Handbuch ı Rah-
inen des Handbuches der Altertumswissenschait I!
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richten Und schon Juni 14929 beginnt Cdie Belagerung Kon-
stantinopels VO  — Doch wıederum kommt Sanz unerwartete
Hılfe Dieses Ma/l sind C555 Thronstreitigkeiten, die den Feind ZW1

SCN,; VONn der Belagerung abzustehen Wır konnen verstehen WIC

diese Beschamung Herzen der Türken brannte Daher hatte
nach dem Tode Murads 11 SC111 Sohn Mohammed nichts eilıgeres

tun, als 1U endlich diesen Fremdkörper der mıtten Herzen
des osmanıschen Reiches WIC C1iMN bohrender Pfeil sa{ß beseitigen
Mit zaher KEnergie, mıiıt großer Umssicht SINS AaNSs Werk Seine
Stärke SC1IMN Triumph WAar „dıe CUu«CcC Waffe C1NC schwere Kanone,
dıe VO  e} Ochsen SCZOSCH und den Seiten VO  $ 200 Mann SCc-
leitet werden mußte Demgegenüber bedeuteten dıie kleinen Ge-
schutze der Stadt nıchts mehr: dieser Beschießung WAar auch dıe
festeste Mauer nıcht mehr gewachsen. In den ersten Tagen des
Aprıl 1453 War C112 gewaltiges Heer unter den Mauern VO  $ Byzanz
versammelt un des Monats besrann die eigentliche Belage-
runs Eın erster großer Erfolg der Belagerer War der Einbruch
112  Nn Goldene Horn,; das Dis dahın durch C1LNC schwere Kette ab-
gesperr War So konnte uch VO diıeser Seite Aa us die Stadt
bombardıert werden Trotzdem wehrte sıch die kleine Schar der
Verteidiger mı1T Todesverachtung das unabwendbare Schick-
sal Nachtliche (Gottesdienste hielten ihre Glaubenskraft wach un
das Beispiel mannhaftter Entschlossenheit das der Kaiser als echter
Yalaologe yab, riß alle mıt sıich tort Wie C  9 der be1 S1' be-
schlossen al den Untergang von eıch und Stadt nıcht über-
leben, hielt Konstantin XI auf seinem Posten
Ende Maiji fühlte INa auf beiden Seıten, da{iß die letzte Entscheidung
VO  —3 der Türe stehe Mohammed I1 versprach SCINECN Soldaten, die
durch die großen Verluste hbe1 den bısherigen Stüurmen uch ı ihrer
seelischen Haltung stark angeschlagen 9 bei der Eroberung
re1l Tage und rel Nachte lang freije Plünderung, freie Schandung
In der Frühe des sollte der Generalangriff losgehen Am Abend
vorher versammelten sıch die Verteidiger och einmal der Hagıa
Sophıa WIC Todesweihestunde Bis die spaten Stunden
der Nacht hinein besichtigte der Kaiser die Verteidigungslinie VOI
allem den gefahrdeten Stellen In den ersten Morgenstunden

Oft un! oft S1IN! die Einzelheiten der Belagerung und der KEroberung von

Konstantinopel geschildert worden. Vgl die Angaben beı Ostrogorsky
409 Dazu Auguste Bailly, Byzance. Parıs 1940; Braun un: Schneider,
Beriıcht er dıe Eroberung Konstantinopels. Nach der Nıkon-Chronik übersetzt
und erläautert. Göttingen 1940, und neuestens Gabriele Hessenstein, Mohammed
und Helena Das Ende VO  — Byzanz Hattingen 1951
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begann der Angriff; - allen reı Seiten gleichzeitig. Irotzdem
kam nıcht recht Da warf der Sultan se1nNe Kerntruppe, dıe
Janitscharen,; in den Kampf Und diesen gelang c5 1m fanatischen
Glauben dıe Seligkeıit, die ihnen ]lah schenken wurde, dıe
Mauer ersteigen. Dazu kam, gerade 1m entscheidenden
Augenblick Giustinijan1, der Führer der 700 (Genuesen, dıe das
Abendland Hılfe gesandt hatte, tödlich verwundet wurde un
AUS der Kampftlınıe herausgetragen werden mußte Die dadurch
entstehende Verwirrung läihmte dıe Kraft der Verteidiger, und
konnten die Türken immer weıter vordringen. Bald Warlr das Schick-
cal der Stadt besiegelt. Kaiser Konstantın OT fand Tor des

Romanus den Tod, den CT gesucht.
Und begann ein graus1ıges Schauspiel. Das Haupt des gefallenen
Kaıisers wurde abgetrennt un! auf der Spıtze der Saule auf dem
Augusteion ausgestellt. 1lle hohen Hofbeamte wurden hingerich-
tet eıtere Morde 1mM stillen verubt Ördensirauen geschandet.
Manner, Frauen un Kinder gefesselt nach Adrianopel geführt und
dort als Sklaven verkautft. Die Bibliotheken der Kırchen un! Klöster
verbrannt, dıe hl Ikonen zerbrochen un zerstreut, dıe kirchlichen
wıe weltlichen Schätze geraubt. Die Hagıa Sophıa wurde ZU)

Moschee; alle anderen Kirchen geschlossen. Am 30 Maı hielt
Mohammed seinen fejerlichen Kınzug in die Stadt und leıtete in der
Hagıa Sophia den prächtigen Dankgottesdienst.
iemals hatte das Christentum eine totale, schreckliche
Niederlage erfahren. Der griechische Geschichtsschreiber jener Tage
ruft Aaus A6 Stadt, du Hauptstadt aller Stadte! Stadt, du

Mittelpunkt der Welt! S1e haben dıe Leichname deiner Diener den
Vögeln ZU Fraß vorgeworfen. S1eh, Herr, oD du 7]je eın anderes
olk mıt gleicher Strenge zugrunde gerichtet hast Zattere Sonne.
Zattere Erde Beweinet den Untergang unserc5 Volkes.“
Wir können uns kaum vorstellen, W1eE die Nachricht VvVon dıiesem
traurıgen Ereign1s die christliche Welt; Morgen- und Abend-
land, erschütterte. Man hielt die Nachricht fur unmöglıch, daißs
INn  z zunachst Sar nıcht ihre Richtigkeit glauben wollite. Als
S1e sıch dennoch bestätigte, empfand mMa  \ Sanz allgemeın die
Schmach, die dem christlichen Namen mıiıt dieser Niederlage ZUSC-
tugt worden Wa  — Darüber hınaus erkannte INd auch sogleich die
weıttragenden politischen Folgen: nNnun War das wichtigste Bollwerk
1n der Abwehr der Türkengefahr gefallen. Nun stand befürch-
ten, dafß die Tüurken 1n ihrem Siegesrausch Yanz Kuropa überfluten

Dukas 1m Bonner Cori)us (Bonn 1834 2962—311
Missions- u. Religionswissenschaft 1953, NT.
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wurden Wo wurde der Halbmond alt machen? Wüurde die
drohende Gefahr endlich die abendläandischen Staaten ihrer
engstirnıgen Läanderpolitik herausführen un! geschwore-
nen Abwehrgemeinschaft zusammenschweißen?
Der Papst wenıg&stens hoffte Er hoffte auf C1INC Kreuzzugs-
bewegung, WIC S1IC das Ende des F } erhebender Weise
schauen durtte. S50 erliefß Nikolaus September 1453
fejerlichen Aufruf d Kreuzzug die TFürken. Indessen
tand cdieser Aufruf 1U C111 Sanz Echo Kuropa WAar schr
gespalten .
Daher verpflichtete sich der feurige Spanıier Kalixt IL, der Nach-
folger Nikolaus’ V, durch teierlichen Eid ‚alles möglıche

tun, Konstantinopel, das VO Feind des gekreuzigten Hei-
landes, dem Sochn des Teufels, Mohammed, dem Sultan der JTürken,
Zu  — Strafe für die Sunden der Menschen CINSCHOMM unzerstort
worden ist. wieder erobern. .. ‚ Wenn ich eın vergäße, Jerusa-
lem, soll Zunge 1 INC1INECIM Munde verdorren“
Noch ergreifender ist dıe Ansprache, dıe Pius I1 auf dem Kongreß

Mantua, auf dem alle christlichen Fürsten den Kreuzzugbe-
schließen sollten, hielt (26 Sept 1459 nıcht. unseTeE Väter
NEC1N, WILr haben Konstantınopel, die Hauptstadt des Östens, VO  -

den Türken einnehmen lassen... 1€e Königin des Ostens hat ı
ihren Mauern die Hinschlachtung des Nachfolgers Konstantins und
SCINCS Volkes erlebt, die Entweihung der Kirchendes Herrn, dıe
Besudelung des jJustini1anıschen Bauwerks durch den abscheulichen
mohammedanıiıschen Gottesdienst. Man hat die Bilder der Mutter
Gottes und der Heiligen zerbrochen, Altäre umgesturzt, die
Relıquien der Heılıgen denSchweinen Frafß hingeworfen,
die Priester getotet, die Frauen, die jungen Mädchen und diegotL-
geweihten Jungfrauen geschändet, die Notabeln der Stadt ent-
hauptet, waäahrend der Sultan derweil tafelte un! zuschaute; man
hat das Bild UuNnseres gekreuzıgten Heilands ı ihr Lager SCZOYCNH,
verhöhnt, mıt Kot un Auswurf besudelt unddabe1ı gerufen:
Schaut daden Gott der Christen! Das alles istpassıertunter NSe-
ren Augen, und WwWas WIT.  - Wir schlafen denSchlaf des Ge-
rechten! 11

Vgl Aubenas et Ricard, L’Eglise et la Kenaissance = Histoire deV’Eglise
(Paris 31—33 Und Ludwig VO: Pastor, Geschichte der Papste,
5396—598
10Aubenas el Ricard &.
i1 Aubenas et Ricard 141

14

Yr



F  99  : Engberdmg Em Wendepunkt der Weltgésdndate  F  Ir érgebnislos. 'Umi  Aber auch dieser groß angelegte Kongreß ver  wenn es später zu gemeinsamen  Aktionen  der abendländischen  so spielt dabei der Gedanke  Christenheit gegen die Türken kam,  an eine Wiedereroberung Konstantinopels keine Rolle mehr. Diese  Prestigefrage schied ganz aus: die unmittelbare Abwehr der drohen-  den Türkengefahr war der eigentliche Beweggrund bei diesen  n diese Gefahr gebannt glaubte,  Türkenkriegen. Und sobald ma  kehrte man nach Hause zurück.  Und so blieb Konstantinopel bis  zum heutigen Tage im Besitz der Türken. Ja, heute denkt sogar  niemand mehr daran, daß diese Stadt eigentlich in den Händen  von Christen sein sollte. Gerade daran merkt man, wie unser W elt„_'  bild sich gewandelt hat.  X  In demselben Sinne bedeutete de  r Untergané des byzantinisdién  Kaisertums auch für die Unionsversuche €  ine gänzliche Wende *.  Denn wir. dürfen nicht übersehen, daß alle Versuche, die in dieser  Richtung von Byzan  Z ausgegangen waren, nicht vom ökonomischen  Patriarchen, nicht von der ortho  doxen Geistlichkeit, nicht vom Volk  den Kaisern. Daß dabeı  getragen wurden, sondern letztlich von  politische Beweggründe den Ausschlag gaben, versteht sich von  selbst. So_bei den phantastischen Plänen des Kaisers Manuel 1.  (1143—1180),  der mit Hilfe des Papstes das alte universale Impe-  Nen wollte. So bei Michael Paläologus,  rium Romanum wiederherste  s  der die Union zu Lyon 1274 letztl  ich nur deswegen a_bsdiloß.; ‚um  sicher zu sein. So bei Kaiser  vor den Angriffen Karls von Anjou  Johann VIIL., den die erneut unte  r Murad II® drohend sich  Abendland Hilfe zu suchen.  ankündigende Türkengefahr zwang, im  .  Wie sehr diese von seiten des Kaisers eı  ngegangenen Unionsver-  .  pflichtungen auf den Widerstand des Klerus un  d desVolkes stießen,  beweisen am besten folgende Tatsachen:  }  _ 192. Dezember 1452 konnte \djil'ie 13 Iahre' zuvor zu  1. Erst am  wer-  Florenz geschlossene Union in der  Hagia Sophia verkündigt '  dem Widerstand des Volkes,  das  den, und auch das nur unter  sogleich nach der Verkündigun  g zur Zelle des Führers der Gegen-  lief, der daraufhin zur offenen Auf-  bewegung, Georgios Scholarios,  Worten aufreizte: „an dem  £  lehnungdräugteund die L69fé mit den  12 zué_'Folgender; vgl. Wilhelm  de Vries, Der christliche Osten in Ges&xichté  Christentum. Neue Folge Heft 12 (Würzburg  und Gegenwart =  En  ; Das östli_che  1951) 97—101  13 Siehe | oben.  2%*%Engberding: Ein Wendepunkt Ccder Weltgeschichte

jet érgebnislos. UndAber auch dieser groß angelegte Kongreß ver
wWenmnn spater gemeınsamen tiıonen der abendländischen

spielt dabeı der GedankeChristcnheit die Türken kam,
al eıine Wiedereroberung Konstantinopels keine Rolle Vmehr. Diese

Prestigefrage schied Sanz aus: die unmittelbare Abwehr der drohen-
den Türkengefahr War der eigentliche Beweggrund be1ı diesen

diese Greefahr gebannt glaubte,Türkenkriegen. Und sobald
kehrte Ma  r nach. Hause ZUFÜCK. Und blieb Konstantinopel bis
Zu heutigen Jage im Besitz der Türken. Ja heute denkt
nıemand mehr daran, dafß cdiese Stadt eigentliıch in den Händen
von Christen se1n sqllte. Gerade aran merkt W1€E uUuNsSCI Wel't;-‚
bıld sich gewandelt hat
In demselben Sınne bedeutete de Untergané‚r des byzantinischén
Kaısertums auch für die Unzonsversuche ine gyänzlıche Wende 1}
Denn WIr dürtfen nıcht übersehen, daß alle ersuche, die 1in dieser
Richtung VO Byzan ausgegansSch nıcht VO ökonomischen
Patriarchen, nıcht vonxn der orthodoxen Geistlichkeıit, nıcht VO olk

den Kaisern. Dafiß dabeıgetragen wurden, sondern letztlich VO  e

politische Beweggründe den Ausschlag gaben, versteht sich VONn

selhst. So be1 den phantastischen Planen des Kaisers Manuel
(1143—1180), der mıt Hılte des Papstes das alte universale Impe-

Jllen wollte. beı Michael Paläologus,rium Romanum wiederherste
der. dıe Union Lyon 127 letztlıch nur deswegen abschloß,

sıcher sein. SO be1ı Kaiser
VOTr den Angriffen Karls VO  m] An)]ou
JTohann VILL., den die erneut unte Murad 11 drohend sich

Abendland Hilfe suchen.ankündigende Türkengefahr?1
je sehr diese von seiten des Kaisers CIngegangenen Unionsver-
pflichtungen auf den Widerstand des Klerus d des Volkes stießen,
beweısen am besten folgende Tatsachen:

12 Dezember 1452 konnte die 13 ]ahre' ZErst
WeI-Florenz geschlossene Union ın der Hagıa Sophıa verkündıgt

dem Widerstand des Volkes, dasden, und auch das NUr unter
sogleich nach der Verkündıgung zur. Zelle des Führers der Gegen-

lief, der daraufhin offenen Auf-bewegung, Georg10s Scholarıos,
Worten aufreizte: „an demlehnung drängte und dıe Leute miıt den

12 Zum Folgenden vgl Wilhelm de Vries, Der christliche Osten in Geschichte
Christentum. Neue olge Heft Würzburgund Gegenwart

U
Das östlidne0l  1

13 Siehe oben
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Tage, da ihr den Glauben Väter preisgebt, werdet ihr der
Fremdherrschaft unterworfen werden“ 14

Und der hochsten Beamten gab damals seiner Stimmung
den denwurdıgen Worten Ausdruck: „Lieber moöchte iıch den

türkischen T urban der Stadt sehen als die lateinısche Mitra ?
Angesichts dieser Stimmung VO  $ olk un! Geistlichkeit 1St 6S 1UX

gut ZU begreifen dafß die Türken sogleıch nach der Kroberung
der Stadt die ateiınerteindlichen rthodoxen begünstigten. Denn
damıt schlossen S1C diese ı die SCMECINSAHNLC Abwehr- un:! Angriffs-
front gegenuber dem Abendland C1INMN. Klugerweise bestellten S1C

gerade den Führer der Unionsfeinde, den eben genannten Greorg10s
Scholarios ZU. ökumenischen Patriarchen Diese Ernennung hbe-
deutete eE1INE Losung für alle kommenden Zeıiten NUuUr nıcht mehr
miıt Rom verhandeln Und dıie türkische Regjierung konnte NUur mı1t
hochstem Vergnügen diese Haltung unterstutfzen So 1St enn auch
tatsachlich SEeIL dem Fall VON Konstantinopel VOoO  - seıten der okume-
nischen Patriarchen eın Versuch Union mehr gemacht
worden Rom selbst reilich versuchte zuerst auf Weise dıe
Union retiten Denn der rechtmäßige okumenische Patriarch der
unlerte Gregor Mammas War dem allgemeınen Untergang
nıcht umgekommen Er konnte nach Rom {liehen un:! da nıcht
auf SEINCN Patriarchenstuhl verzichtete, blieb TOLZ der Neuordnung
durch die J uürken Juristisch die Union aufrecht erhalten Daher
ernannte Rom auch be1 dem Ableben dieses unı:rrien Okumen1-
schen Patriarchen Nachfolger, un ZWAar den ekannten
Metropoliten Isidor VO  - Kıjew; un! als dieser 1463 starb, den
ehemalıgen Erzbischof VO  ] Nicaa, Bessarıon. Dieser wandte sıch
noch einmal mıt Hirtenbrief die Orthodoxen und rief S1C
auf ZUT Einheit, ZUX Kınıgkeit un ZUT Anerkennung des romıschen
Stuhles. Indessen verhallte der Aufruf vollıg ungehört. Und als
Bessarion November 14792 starb, verzichtete Rom darauf,
diese unıerte Linie VO  $ okumenischen Patriarchen weiterzuführen.
In Sanz anderer Weise aber entwickelte sich die Lage des rtho

x e ökumenischen Stuhles Es WAaTe talsch WenNnn In vermuten
wurde daß die Turken UTr VO  —$ dem Gedanken beseelt SC

auch 1er alles mıt Stumpf un Stiel auszurotten Im
Gegenteıl die Türken hatten alles Interesse daran diese kirchliche
Würde erhalten. Denn nach mohammedanischer Rechtsgewohn-

Vgl Martın Jugie, Scholarios, Georges = Dictionnaire de Theologıe (latho-
lıcue 1 9 Dn

Ostrogorsky 408
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heıt bıldeten 1€' Christen innerhalb des türkıschen Reiches eine
eıgene „Nation“, diıe auch eines eigenen bürgerlichen Oberhauptes
bedurtte. So ließß Mohammed 11 selbst eınen okumenischen
Patriarchen waählen. Und Is der gewählte Georg10s Scholarıos nıcht
sogleich gefunden werden konnte, hefß der Sultan ıh suchen un
befahl iıhm, die Wüurde eines oökumenischen Patriarchen anzuneh-
InNECN. Dieses gute Verhaltnis ZU Eroberer-Sultan hielt sıch während
der SanNnzen Regierungszeıt des Scholarıos, dafß der Patrıarch
nıcht bloß bürgerliche Ehrungen empfing, sondern in seıner
eigentlichen Aufgabe, die vernichtete orthodoxe Kirche wieder auf-
zurichten, unmittelbare Unterstützung durch die ohe Pforte
erfuhr. Ja Mohammed IL brachte ber S1  9 dreimal den
Patriarchen aufzusuchen und sıch ber dıe christliche Religion untfier-

rıchten lassen *. Auch Von den spateren Sultanen wurden dıe
Patriarchen oft mehr geachtet un! besser behandelt als Von manchen
byzantinıschen Kaisern. Freilich durften s1e sich nıcht erlauben,

die Polij;tik der Hohen Pforte arbeıten. Und blieben die
ökumenischen Patriarchen Lroß ıhrer geachteten Stellung Jeßten
Endes eın Spielball der Laune der Sultane. Und ist 1U be=-
zeichnend, WenNnn VO  — den rund 160 Patriarchen, die seıt 1453
auf dem ökumenischen Stuhl saßen, NUrLr 31 1m Vollbesitz iıhres
Amtes gestorben SIN  d;: alle übrıgen wurden mıt Gewalt aus ıhrer
Stellung entfernt oder gar ermordet.
Die herausgehobene zivilrechtliche Stellung des ökumenischen
Patriarchen der gesamten christlichen „Nation” ZOS. beachtenswerte
Folgen nach sıch Denn dıe Türken wollten möglıchst NUr mıt
einem einzigen Oberhaupte tun haben So SCWAANN der okume-
nısche Patriarch ein Sanz Einflulßgebiet in den orthodoxen
Patriarchaten von Antiochien, Jerusalem un Alexandrıen. DDas
zeıgte S1 am deutlichsten be1 der Patriarchenwahl. Oft durfiten
NUur Griechen für dıese Sitze gewählt werden. Seit 1517 mufßten dıe
orthodoxen Patriarchen VO  29 Alexandrıen ıhren Wohnsıitz in Kon-
stantınopel nehmen. Ja 1mM Jahrhundert wurde das alexandrı-
nısche Patriarchat überhaupt nıcht mehr beseßt, sondern VOoO

Phanar AaUus durch eınen Archimandrıten verwaltet (bis In
die gleiche Richtung weiıst die völlige Unterdrückung des serbischen
un des bulgarischen Patriarchats un die Grazısierung der Balkan-
kirchen 1
So bedeutete der Fall VO  r Kon'sfantinopel In keiner Weise den

15 Jugıe a.a.0
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102102  l%x£gberdiégg én Wendepunk’t de'r{£l\y/'ei*tgésd:ié:éxte ;  kÜnter’gang >d’es ökumenischen ‚Stuhles. Erst der Niedergang der  Türkenherrschaft selbst schaffte hier neue Verhältnisse. In dem  Maße, als sich die Balkanstaaten von dem Joch ihrer mohammeda-  nischen Unterdrücker zu lösen vermochten, entwanden sie sich auch  der Jurisdiktion des ökumenischen Patriarchen. So entstehen die  autonome serbische, die autonome griechische, die autonome rumä-  nische, die autonome bulgarische Kirche. Ebenso machen sich die  Patriarchate von Antiochien, Jerusalem und Alexandrien von der  Vormundschaft Konstantinopels frei. Und als gar nach dem ersten  Weltkrieg die Türkei die letzten großen Gebietsopfer bringen  mußte, blieben dem ökumenischen Patriarchat nicht einmal zehn  ganze Diözesen, so daß man zu der Ernennung von Titularmetropo-  liten schreiten mußte, um die feststehende Zahl der Mitglieder der  hl. Synode erreichen zu können. Dabei umfaßte das ökumenische  J  atriarchat zur Zeit der größten Ausdehnung um 900 624‚ Bischofs-  sitze. Quomodo cecidisti!  Die interessanteste und ü  berraschendste Auswirkung d'eé Falles von  Konstantinopel ist aber wohl die Ausbildung der Idee des „Dritten  Rom“ ®. Schon im Laufe des 14. Jh., in jenen Tagen, da die Sonne  von Byzanz sich zu neigen begann, finden wir bei einem bulgari-  schen Schriftsteller den Gedanken ausgesprochen, daß es in der  christlichen Welt immer ein Rom, eine gottgeweihte Stadt als  Mittelpunkt eines christlichen Reiches, geben muß *. Nach dem  Fall von Konstantinopel wird diese Idee langsam, aber zielsicher  auf das aufstrebende Moskau übertragen und findet ihre endgültige,  klassische Prägung in den Worten des Mönches Philotheus aus dem  Worten des Mönches Philotheus aus dem Kloster zu Pleskau  (Pskow): „ich möchte noch einige Worte sagen über das bestehende  orthodoxe Reich unseres Herrschers (d. h. des Großfürsten von  Moskau). Er ist auf Erden der einzige Kaiser über die Christen,  der Führer der apostolischen Kirche, die anstatt in Rom und  in Konstantinopel in der gesegneten Stadt Moskau steht; sie allein  leuchtet auf der ganzen Welt heller als die Sonne. Denn wisse, alle  christlichen Reiche sind vergangen; statt ihrer steht allein das Reich  unseres Herrschers — das ist das Russische Reich. Denn zwei Rome  sind gefallen, aber  {  das dfitte steht; und eip viertes wird es nicht  geben  D 20_  ;  . in Moskau Vnicht bloß Ideen geblieben; sie  Dicse Gedanken sind  18 Vgl. dazu, Hildegard Schaeder.  13 Schaeder a.a.O. 14.  , Moskau dasiDritte Rom. Hamburg 1929.  *f’ Sd1yaeder a.a.0. 55.l%xigberding? Ein Wendepunkt der{ Wei‘tgésdrid:ß ‘102  l%x£gberdiégg én Wendepunk’t de'r{£l\y/'ei*tgésd:ié:éxte ;  kÜnter’gang >d’es ökumenischen ‚Stuhles. Erst der Niedergang der  Türkenherrschaft selbst schaffte hier neue Verhältnisse. In dem  Maße, als sich die Balkanstaaten von dem Joch ihrer mohammeda-  nischen Unterdrücker zu lösen vermochten, entwanden sie sich auch  der Jurisdiktion des ökumenischen Patriarchen. So entstehen die  autonome serbische, die autonome griechische, die autonome rumä-  nische, die autonome bulgarische Kirche. Ebenso machen sich die  Patriarchate von Antiochien, Jerusalem und Alexandrien von der  Vormundschaft Konstantinopels frei. Und als gar nach dem ersten  Weltkrieg die Türkei die letzten großen Gebietsopfer bringen  mußte, blieben dem ökumenischen Patriarchat nicht einmal zehn  ganze Diözesen, so daß man zu der Ernennung von Titularmetropo-  liten schreiten mußte, um die feststehende Zahl der Mitglieder der  hl. Synode erreichen zu können. Dabei umfaßte das ökumenische  J  atriarchat zur Zeit der größten Ausdehnung um 900 624‚ Bischofs-  sitze. Quomodo cecidisti!  Die interessanteste und ü  berraschendste Auswirkung d'eé Falles von  Konstantinopel ist aber wohl die Ausbildung der Idee des „Dritten  Rom“ ®. Schon im Laufe des 14. Jh., in jenen Tagen, da die Sonne  von Byzanz sich zu neigen begann, finden wir bei einem bulgari-  schen Schriftsteller den Gedanken ausgesprochen, daß es in der  christlichen Welt immer ein Rom, eine gottgeweihte Stadt als  Mittelpunkt eines christlichen Reiches, geben muß *. Nach dem  Fall von Konstantinopel wird diese Idee langsam, aber zielsicher  auf das aufstrebende Moskau übertragen und findet ihre endgültige,  klassische Prägung in den Worten des Mönches Philotheus aus dem  Worten des Mönches Philotheus aus dem Kloster zu Pleskau  (Pskow): „ich möchte noch einige Worte sagen über das bestehende  orthodoxe Reich unseres Herrschers (d. h. des Großfürsten von  Moskau). Er ist auf Erden der einzige Kaiser über die Christen,  der Führer der apostolischen Kirche, die anstatt in Rom und  in Konstantinopel in der gesegneten Stadt Moskau steht; sie allein  leuchtet auf der ganzen Welt heller als die Sonne. Denn wisse, alle  christlichen Reiche sind vergangen; statt ihrer steht allein das Reich  unseres Herrschers — das ist das Russische Reich. Denn zwei Rome  sind gefallen, aber  {  das dfitte steht; und eip viertes wird es nicht  geben  D 20_  ;  . in Moskau Vnicht bloß Ideen geblieben; sie  Dicse Gedanken sind  18 Vgl. dazu, Hildegard Schaeder.  13 Schaeder a.a.O. 14.  , Moskau dasiDritte Rom. Hamburg 1929.  *f’ Sd1yaeder a.a.0. 55.ÄÜntergang des Sanenischen Stuhles. rst der Niedergang der
Türkenherrschaift selbst schaffte 1er Ccu«c Verhäaltnisse. In dem
Maße, als sıch die Balkanstaaten von dem ihrer mohammeda-
nıschen Unterdrücker losen vermochten, entwanden S1E sich auch
der Jurisdiktion des ökumenischen Patriarchen. So entstehen dıe
aufonom serbische, die autonome griechische, die aufonome TUM -
nische, die AaAutftonOome bulgarısche Kirche. Ebenso machen sıch die
Patriarchate VON Antiochien, Jerusalem und Alexandrıen VONn der
Vormundschaft Konstantinopels freı Und als Sal nach dem ersten
Weltkrieg die Turkei die etzten großen Gebietsopfer bringen
mußte, blieben dem Okumenischen Patriarchat nıcht einmal zehn
ganze Diozesen, <so daß INn  - der Ernennung Vo Titularmetropo-
lıten schreiten mußte, dıe feststehende ahl der Mitglieder der
hl Synode erreichen können. Dabe1 umfaßte das ökumenische

atriarchat zur eıt der größten Ausdehnung u 9Q00 624 Bischof&
$itze. Quomodo cecıidisti!
Die interessanteste un berraschendste Auswirkung des Falles von
Konstantinopel ist ber ohl dıe Ausbildung der Idee des „Dritten
Rom ı Schon 1mM Laufe des J in jenen Tagen, da die Sonne
von Byzanz sıch neıgen gann, finden WITr be1 einem bulgarı-
schen Schriftsteller den Gedanken ausgesprochen, daß ın der
christlıchen Welt ımmer eın Rom, eiıne gottgeweihte Stadt als
Mittelpunkt eines christliıchen Reiches, geben muß *. Nach dem
Fall Von Konstantinopel WIT:!  d diese Idee Jangsam, ber zielsicher
auf das aufstrebende Moskau übertragen und indet ıhre endgültige,
klassische Pragung in den Worten des Mönches Philotheus Aaus dem
Worten des Mönches Philotheus a dem Kloster Zu Pleskau
(Pskow): „ich mochte noch einige Worte sagen ber das bestehende
orthodoxe eiıch unseres Herrschers (d des Großfürsten
Moskau) Er ist auf Erden der einzige Kaiıser ber die Christen,
der Führer der apostolischen Kirche, die anstatt in Rom un
1n Konstantinopel 1in der gesegneten Stadt Moskau steht; sıe allein
leuchtet auf der ganzen Welt heller als die Sonne. Denn wisse, alle
christlichen Reiche sind vergangen; STAl iıhrer steht. allein das eıiıch
unseres Herrschers das ist das Russische Reich. Denn zwei Rome
sind gefallen, aber das dri‘ite steht; un CIn viertes wird nıcht
geben z in Moskau nicht bloß Ideen geblieben; S1CDiese Gedanken S1N!  d

Vgl dazu, Hildegard Schaeder
Schaeder

Moskau das Dritte Kom Hamburg 1929
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Schurhammer: Geheimnis der z;wéi; Dschunken

habén vielmehr die Kirdiefipolitik der Métroféiiten und Patriardiefl
bestimmt bis 1n unsere Jage hineın. Wenn WITr heute horen, dafß
der augenblickliche Patriarch von Moskau, Alexe], 61 um die Füh-
run aller orthodoxen Kiırchen bemüht, WEC1LN immer wieder
Anstrengungen macht, eın allgemeınes Konzıil aller Orthodoxen
nach Moskau zusammenzurufen‚ auch außerhalb des eigent-
liıchen Bereiches der russischen orthodoxen Kirche 1n entscheidendem
Mafße Einfluß gewinnen sucht, dann können WITr hınter all diesen.
Bestrebungen als letzte treibende raft diese Vorstellung von
Moskau als dem Dritten Rom nıcht verkennen. Und Je mehr diıe
Großmacht des heutigen Rußland dem Patriarchen den starken
Arm leiht, lauter erhebt dieser Führer der Orthodoxie seine
Stimme gegenüber dem kleinen Bruder 1N Konstantinopel, dessen

Macht Ur auf der Vergangenheıit ruht
So hat der Fall von Konstantınopel in der 1at weittragende Fol gefi A  R

Ürnach sich FEZOSCN. Doch ıst INd  I iM Abendland nıcht immer dafür
aufgeschlossen SEWESECN. Im Gegenteıil, das Wissen den (Glanz
des byzantinischen Reiches, das Wissen die Größe seiner
Kultur erstarb 1 Abendland sehr, daß eın bedeutender
Byzantinist W16 Charles iehl nıcht ansteht Z chreiben: „Mit dem
Fall VOo  w} Konstantinopel ging für nahezu 1er Jahrhunderte die
letzte Erinnerung an dıe Groöße VOnNn Byzanz unter. ber es war
kein geringer Ruhm für_ dieses sterbende Reich, daß all seine
geistigen Kräfte 1m Augenblıck se1nes Jletzten Untergangs noch eın

SO in den glänzendemal zusammenzufassen un Strahlen deruntergehenden Sonne sinken vermochte2

GEORG SCHURHAMMER S J; ROM
DAS GEHEIMNIS DER ZWEI DSCHU
Zum 400 Gedädxtni$ des Todé; des hl *Frapz AKXaver

11 el R RN
In Fuchow ın freier Haft Z.w€iuhdzv’vanzäg Monate blieben

giesen in Fuchow gefangen *, 1549 bis Anfang 1551, die letz-
ten Monate aber ın freıer Haft und gut behandelt, daß sie gute

Norman Baynes und St Moss, Byzantium. An Intfoductiori to
NEast Roman Civilization. Oxford 1949

Nach Ramiro 22 Mquate‚ nach dem Anonymus drei Jahre (A yres 117).10  >  } s@urliainmér: Das Géahéimriisl der z‚wéi;_ Dsdmnken  habén vielmehr die Kirchefipolitik der Mé:troi>biiteh ®d Patriardiefi  bestimmt — bis in unsere Tage hinein, Wenn wir heute hören, daß  der augenblickliche Patriarch von Moskau, Alexej, sich um. die Füh-  rung aller orthodoxen Kirchen bemüht, wenn er immer wieder  Anstrengungen macht, ein allgemeines Konzil aller Orthodoxen  nach Moskau zusammenzurufen, wenn er auchaußerhalb des eigent-  lichen Bereiches der russischen orthodoxen Kirche in entscheidendem  Maße Einfluß zu gewinnen sucht, dann können wir hinter all diesen.  Bestrebungen als letzte treibende Kraft diese Vorstellung von  Moskau als dem Dritten Rom nicht verkennen. Und je mehr die  Großmacht des heutigen Rußland dem Patriarchen den starken  Arm leiht, um so lauter erhebt dieser Führer der Orthodoxie seine  Stimme gegenüber dem kleinen Bruder in Konstantinopel, dessen  ganze Macht nur auf der Vergangenheit rubt:  .  So hat der Fall von Konstanti  nopel in der Tat weittragende Folgefi  A3  A  nach sich gezogen. Doch ist man im Abendland nicht immer dafür  aufgeschlossen gewesen. Im Gegenteil, das Wissen um den Glanz  des byzantinischen Reiches, das Wissen um die Größe seiner  Kultur erstarb im Abendland so sehr, daß ein so bedeutender  Byzantinist wie Charles Diehl nicht ansteht zu schreiben: „Mit dem  Fall von Konstantinopel ging für nahezu vier Jahrhunderte die  Jetzte Erinnerung: an die Größe von Byzanz unter. Aber es war  kein geringer Ruhm für dieses sterbende Reich, daß es all seine  geistigen Kräfte im Auge  nblick seines letzten Untergangs noch ein-  E  d so in den glänzende  mal zusammenzufassen un  n Straljxlgé iifiei‘  untergehenden Sonhe‘ zu sinken vermochte *.“  %  f  (}‚éöR(; scfl$.(fifiiä@mmak S] ROM  C  .  NKEN'  DAS GEHEIMNIS DER ZWEI DSCHU  qu 400 Gedädxtnisz de's"Ifodés» d‘e34 hl ‘Frapz'nger  I. Teil  ä  5 In Fü&ow in frez'ef Haft. Zwéiuhdeanzäg Monate blieben d  Portugiesen in Fuchow gefangen“, 1549 bis Anfang 1551, die letz-  ten .Mdnate‘.abct in freier Haft und gut behandelt, so daß sie gute _  <  21 Norman  H. Baynes und H. St. L. B. Moss, Byza  ö  ptium. An . '_Ivnit%bdut":tion' to ;  S  East Roman Civilization. Oxford 1949. S. 50.  48 Nach R@xynijr‘qfi.?2 M9natg‚_figdl dem Anonymus dr;i Jahre (Ayres 11y7).  X  i  S$


